
HIRSCHBRUNFT IN BAYERNS BERGEN ........

DER LIEBESRUF IN DER DÄMMERUNG

>> Grundsätzlich hat man in Tallagen und Bergkesseln zur
Dämmerung die besten Chancen, das Röhren der Hirsche
zu erleben. Dabei sollte man sich besonders rücksichtsvoll
verhalten, auf den vorhandenen Wanderwegen bleiben und
möglichst ruhig sein. Zudem ist auf eine entsprechende
Ausrüstung mit ausreichend warmer Kleidung und Stirnlam-
pe für den Rückweg zu achten. Im Nationalpark Berchtesga-
den sind beispielsweise die –
eher schwer zugängliche –
Wasseralm und das – leicht
erreichbare – Klausbachtal
übliche Brunftplätze. In den
Ammergauer Alpen besitzen
z. B. die Täler südlich der
Scheinbergspitze und im Kar-
wendelgebirge wiederum die
Gegend rund um die Brandl
Alm Röhr-Potenzial. Und in
den Allgäuer Alpen soll an
den meisten Talschlüssen
rund um Oberstdorf das ar-
chaische Rufen der Hirsche
zu hören sein.
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Zeitpunkt setzen und natür-
lich selbst erst einmal durch
den Winter kommen. Alle Re-
serven müssen bis Ende Mai,
Anfang Juni reichen, wenn die
Jungtiere bei möglichst
schneefreien Bergen auf die
Welt kommen.“Dabei sind für
jedes Wildtier andere Zeiträu-
me wichtig. Den unterschied-
lichen Tragzeiten entspre-
chend beginnen die Hirsche
bereits im Septembermit ihrer
Brunft, während die Gams
erst ab November und der
Steinbock erst ab Dezember
um die Weibchen buhlt.
„So ein Brunfthirsch arbeitet
in seinem Leben darauf hin,
dass er zwei, drei Jahre lang
der Vater von Jungtierenwird.
Die weiblichen Tiere synchro-
nisieren ihren Eisprung so,
dass er innerhalb der Brunft-
zeit um die fünfzehn Hirsch-
kühe beschlagen – so der
Fachausdruck – kann“, weiß
Miller. ErfahreneHirschewis-
sen daher ganz genau: Bei der
pressiert es und die andere ist
erst morgen so weit. Und den
Sex, so dieWildbiologin,müs-
sen sich die Hirsche energe-

tisch erst einmal leisten kön-
nen. Denn auch das Röhren,
ein Signal, das sowohl an die
Weibchen, als auch an mögli-
che Konkurrenten gerichtet
ist, ist sehr anstrengend.
„Nach der Brunftzeit sind die
Hirsche extrem fertig und sit-
zen oft tagelang in einer Kuh-
le.“ Dabei müsse man nicht
einmal in entlegene Bergkes-
selwandern, umdasBrunftge-
schehen zu erleben: „Ich höre
das Röhren oft von meinem
Bett aus. LetztenHerbst stand
so ein Hirsch sogar fast direkt
vor meiner Haustür.“ Da Mil-
ler in einemabgelegenenHaus
an der Mangfall aufwuchs,
teilte sie bereits als Kind ihr
Spielzimmer mit Wildtieren.
„Mein Kindergarten und mei-
ne Freunde waren die Bäume,
die Rehe, die Hasen und die
Fische in der Mangfall.“
Nichts lag also näher, als nach
demAbiturBiologie zu studie-
ren. Ihre Doktorarbeit hat
Miller dann über Gämsen ge-
macht, die zu ihrenLieblingen
geworden sind. Die umtriebi-
ge Biologin arbeitete weltweit
an Forschungsprojekten und
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Christine Miller lässt den
Blick über ihr geliebtes Mang-
fallgebirge schweifen. Als sie
den Hirschberg ins Visier
nimmt, schüttelt sie traurig
den Kopf. „Dort ist eines der
vielen sogenannten Schon-
zeitaufhebungsgebiete, in de-
nen zwölf Monate im Jahr ge-
jagt wird“, beklagt die leiden-
schaftliche Wildbiologin. Da-
bei haben esHirsche,Gämsen
und Steinböcke in der bevor-
stehenden kalten Jahreszeit
ohnehin schon schwer genug:
„Die Wildtiere stehen jetzt ge-
wissermaßen vor einem Ter-
mingeschäft. Sie müssen die
Jungtiere im kommenden
Frühjahr zum genau richtigen

wild lokal sogar ausgerottet
werden soll.“ Da verwundert
es nicht, dass laut Miller die
Bestandszahlen unter Ver-
schluss gehalten bzw. erst gar
nicht erhoben werden.
Eine deutlich bessere Aus-
gangssituation könnten vor
dem kommenden Winter hin-
gegen Wildtiere haben, die –
wie die meisten Vögel – ihre
Fettreservenderzeit ausWald-
früchten bilden. Denn 2018
war, wie nicht nur Besitzer
von Apfel- und Zwetschgen-
bäumen wissen, ein „Mast-
jahr“, in dem Beeren, aber
auchEichelnundBucheckern
in großer Zahl zur Verfügung
stehen. Entscheidend für das
ÜberlebenvonAuer-, Schnee-
und Haselhuhn ist, dass sie
vor allemgegenEndedesWin-
ters nicht von Schneeschuh-
oder Skitourengehern aus ih-
ren Schneehöhlen aufge-
scheucht werden, um unnöti-
genKalorienverbrauch zu ver-
meiden. Da haben es die wie
die Raufußhühner ganzjährig
unter Schonzeit stehenden
Murmeltiere in ihrem tief un-
ter der Schneedecke gelege-
nen Bau deutlich besser. Zu-
dem haben die Nager auf den
höher gelegenen, feuchteren
subalpinenund alpinenRasen
auch heuer ausreichend Nah-
rung gefunden, um sich ein di-
ckes Polster anzufressen.
Zum Schluss appelliert Miller
einmal mehr an Wanderer,
Bergsteiger und Skitourenge-
her, sich stets bewusst zu ma-
chen, dass sie sich in den Le-
bensräumen von Wildtieren
bewegen. „Die Sportler lieben
doch alle die Natur. Da sollte
es doch gelingen, das Leben
der Wildtiere zu respektieren
und zu bewahren.“ Damit sei
ein großer Schritt getan – und
der Konflikt zwischen Wild-
tieren und Forstpolitik würde
nicht ganz so schwer wiegen.

Ranger-Ausbildungenmitund
konzipiert heute vor ihrer
Haustür naturnahe Touris-
musangebote unter anderem
für das Tegernseer Tal. Ihre
Leidenschaft gilt jedoch wei-
terhin den Wildtieren, für de-
ren Schutz sie sich in ihrem
Verein Wildes Bayern e. V.
einsetzt. Neben Öffentlich-
keitsarbeit und Aufklärungs-
veranstaltungen sind For-
schungsprojekte unter ande-
rem zu Steinadler, Murmeltie-
ren und natürlich Gämsen
Schwerpunkte der Vereinsar-
beit. Zudem schreckt der Ver-
ein auch nicht vor Klagen ge-
gen die Bayerischen Staats-
forsten zurück, umdenAbbau
unnötiger Kulturzäune zu er-
reichen oder unsachgemäße
Drückjagden – „Hunde haben
Wildtiere gehetzt und zerris-
sen“ – anzuprangern.
Dabei hat es das Schalenwild
angesichts des Klimawandels
ohnehin schwer genug. Der
trockene Sommer mit wenig
frischemGras könnteWildtie-
ren zu schaffen machen. „Wir
erwarten, dass vor allem die
Kitze von Reh und Gams die-
sen Winter große Probleme
haben werden, da die Mutter-
milch zu mager war und die
Jungtiere somit nicht genug
Fettreserven bilden konnten.
Zudem werden die ge-
schwächtenGeißen imnächs-
ten Frühjahr vermutlich auch
kleinere Kitze bekommen.“
Dennoch wünscht sich Miller
keinen schneearmen Winter,
sondern dass beim Festsetzen
der Abschussquoten endlich
biologische Fakten zurKennt-
nis genommen werden. Wil-
des Bayern e.V.wird daher ge-
bietsweise die Aussetzung der
Abschusspläne beantragen.
„Wir wollen eine ökologische
Jagdplanung. Derzeit verstößt
Bayern gegen die FFH-Richt-
line der EU, weil das Gams-
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Der Herbst ist für Berg-
freunde der goldene Ab-
schluss der Wandersai-
son. Für die Wildtiere be-
ginnt nun die entschei-
dende Zeit, sich auf den
nahen Winter vorzuberei-
ten – um ihn zu überleben.

Das Röhren der Hirsche hallt derzeit durch Bayerns Wälder.


